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Bob Marvin ist in New York! Diese Nachricht ist ein Alarmsignal für die Mordkommission New York. Captain Frank Harris und sein Team wissen, wer Marvin ist: ein professioneller Killer, schnell, skrupellos, gefährlich. In Detroit wird er wegen vielfachen Mordes gesucht
Was will er in New York? Das alte Mordsyndikat aufbauen? In der Versenkung verschwinden? Oder nur bei nächster Gelegenheit das Land verlassen? 
Detroit schickte einen Spezialisten nach New York: Captain Delano. Und Harris stellt fest, dass ihm irgend etwas an diesem Mann nicht gefällt. Etwas bei ihm stimmt nicht.
Aber Harris und seine Kollegen kommen nicht zum Überlegen - nicht an diesem Tag. Denn der Killer Marvin hat schon wieder zugeschlagen. Nun läuft die seit Monaten größte Fahndungsaktion an.
Dubinas Krimis sind für Krimifans klassischer Prägung. New York in den 1960er Jahren – ohne Handy und ohne digitale Hilfsmittel. Ermittlungen noch ganz Old School!
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Am 17. März,
etwa um 19 Uhr, hatte der Polizeidetektiv Warner J. Bellah eine Idee,
die ihm wenige Zeit später das Leben kostete. Es war die
harmlose Idee, ein paar Dollars zu sparen und statt des Taxis die
Subway für den Rest seines Heimwegs zu benützen.



Ecke 23rd Street und
Eight Avenue ließ er sein Taxi halten, bezahlte zwei Dollar
fünfzig und wartete, bis die Straße frei war. Dann ging er
hinüber zum Eingang der Subway.



Müde, eine
nicht angezündete Zigarette zwischen den Lippen, begann er die
Treppe hinunte rzu steigen.



Ein Mann kam ihm
entgegen, der über dem rechten Arm einen hellen Mantel trug.
Bellah sah das Gesicht dieses Mannes nur einen kurzen Augenblick, nur
im Vorbeigehen. Ein Blitz des Erkenntnis durchzuckte ihn, aber bis
dieses Erkennen von seinem Hirn bis zu den Beinen gelangt war, hatte
sich Bellah noch drei Stufen weiter abwärts bewegt. Dann drehte
er sich blitzschnell um, eine Hand am Treppengeländer.



Auch der Mann mit
dem Mantel über dem Arm war weitergegangen. Fünf Stufen
trennten die beiden voneinander.



„He! Sie da
...“



Noch während
der Polizeidetektiv Bellah das rief, fuhr seine Hand unter die
aufgeknöpfte Jacke. Und trotzdem war er nicht schnell genug
gewesen.



Nur noch eine halbe
Sekunde lang konnte. Bellah das Gesicht des Mannes erkennen, der über
ihm stand. Ein schmales, dunkles Gesicht mit kleinen, eng
zusammenstehenden Augen und einem schmalen, verkniffenen Mund.



Der helle Mantel
hatte sich nur zwei Zoll gehoben, und im gleichen Augenblick fielen
die Schüsse, die Warner J. Bellah auf der Stelle töteten.



Der donnernde
Widerhall dieser drei Schüsse fing sich in der Enge des
Treppenschachts, als sei nur ein einziger Schuss gefallen.



Mit der Hand an
seinem Dienstrevolver taumelte Bellah gegen die weiß gekachelte
Wand, sackte in sich zusammen und stürzte, sich dabei
überschlagend, bis zum Füße der Treppe hinunter. Er
war schon wahrend des Sturzes tot.



Die Uhr der
Subway-Station zeigte genau auf 19 Uhr. Auf den Mörder achtete
keiner der herbeilaufenden Leute. Er verließ unangefochten die
Treppe und ging ruhigen Schrittes die Straße entlang.
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Ich stand ans
Fenstersims gelehnt, so dass mein Gesicht im Schalten lag, und
beobachtete den Mann, der vor Inspector Rockfords Schreibtisch saß.
Ein Typ, mit dem ich niemals warm werden würde. Ein unangenehmer
Typ, an, dem es nichts gab, was angenehm gewesen wäre. Ich
mochte weder den harten Blick seiner eisgrauen Augen, noch seine
gleichmäßig ruhige, leidenschaftslose Stimme noch die Art,
wie er sich eine Zigarette nach der anderen anzündete. Kurz: der
Polizeidetektiv Owen Delano aus Detroit war mir nicht sympathisch.



Auch Rockford schien
mir heute besonders zugeknöpft. Er fragte :



„Sie glauben
also, dass sich Marvin hier in New York aufhält?"



Delano riss ein
Streichholz an, seine Finger waren nikotingelb. Sein Gesicht war
breit und markant, wie aus Hartholz geschnitzt, aber ohne
Menschlichkeit.



„Für uns
in Detroit besteht überhaupt kein Zweifel darüber, dass
Marvin, nach New York zurückgekehrt ist, Inspector." Er tat
zwei oder drei tiefe Lungenzüge, dann fuhr er fort, indem er
sich zurücklehnte. „Wir wissen genau, dass er eine Menge
Leute in New York kennt. Diese Stadt ist der einzige Ort der Welt, an
dem er sich verstecken kann. Die Stadtpolizei von Detroit suchte ihn
wie eine Stecknadel, nachdem die Chassman-Affaire aufgeflogen war



Inspector Rockford
nickte und warf mir einen kurzen, fragenden Blick zu, als er sagte :



„Ich habe über
diesen Fall gelesen.“ Seine Stimme schnarrte härter denn
je. „Illegale Gewerkschaftsarbeit, oder?"



Delano nahm seine
Zigarette aus dem Mund und drehte sie zwischen seinen gelben Fingern.
Er lächelte so kalt, dass mich dabei fröstelte.



„Man kann es
auch illegale Gewerkschaftsarbeit nennen, Inspector. Wir in Detroit
nannten es allerdings Erpressung. Erpressung mit allen Mitteln.
Gewisse Leute versuchten, in die Spitzenführung der
Stahlarbeitergewerkschaft einzudringen. Cole Chassman stand an der
Spitze dieser Leute. Es war ein Syndikat, wie wir sagen. Chassman war
in der Wahl seiner Mittel nicht wählerisch: Denunziation,
Erpressung und schließlich Mord. Er selber allerdings achtete
darauf, sich die Finger weder schmutzig zu machen noch zu verbrennen.
Dazu hatte er einen Killer: Bob Marvin.“ Er zerdrückte die
halb gerauchte Zigarette, um sich sofort eine neue anzuzünden.
„Das Syndikat flog auf, weil eine Funktionärsfrau den Mund
zu weit aufmachte. Sie hatte Angst um ihr Familienleben bekommen. Wir
konnten das ganze Syndikat auf einmal schnappen. Nur Bob Marvin
nicht.“



Rockford rieb sich
mit spitzen Fingern das Kinn. Ich wusste, was er sich jetzt wünschte.
Marvin möchte in Detroit geblieben sein. Er sagte fast ungläubig
zu Delano: „Also wirklich ein berufsmäßiger Killer,
dieser Marvin?"



Der Polizeidetektiv
aus Detroit nickte.



„Genau das,
Inspector. Bob Marvin hat im Auftrag des Syndikats sechs oder sieben
Morde verübt. Dafür hat er von Chassman insgesamt 350 000
Dollar bezogen. Marvin hatte seine festen Preise und ließ nicht
mit sich handeln. Er nimmt pro Mord 50 000 Piepen von seinem
Auftraggeber. Er mordet offen, kaschiert seine Morde niemals als
Unfälle. Die Waffe, die er dazu benützt, ist eine deutsche
Mauser-Schnellfeuerpistole. Seine enorme Treffsicherheit lässt
schließen, dass er einen Anschlagkolben dazu verwendet, aber
genau weiß das niemand. Die Waffe hat das Kaliber 7/65."



Er wandte mir sein
hartes Gesicht zu. Um seinen Mund spielte dieses merkwürdig
harte Lächeln. Unsere Augen begegneten sich eine Sekunde, dann
wandte er sich wieder Rockford zu.



„Wir haben
alles Erdenkliche versucht, ihn zu fassen, aber Marvin ist mehr als
ein Fuchs. Schließlich dachten wir eines Abends, wir hätten
ihn in der Falle, aber er schoss sich rücksichtslos den Weg frei
und durchbrach mit seinem Studebaker - den er kurz vorher gestohlen
hatte - unsere Absperrung. Dabei wurden zwei Polizisten auf der
Stelle getötet, ein dritter lebensgefährlich verletzt. Wir
konnten es uns an den Fingern abzählen, dass er hierher
geflüchtet ist, um hier in diesem Millionenkessel
unterzutauchen."



Er blies den Rauch
seiner Zigarette zwischen engen Lippen von sich. Er war ein breiter,
schwerer Mann, trug einen dunklen Straßenanzug und eine
Krawatte von gleicher Farbe, und wie er so da saß, konnte ich
die Ausbuchtung unter der linken Achsel deutlich erkennen.



Er war allein aus
Detroit gekommen, in einem planmäßigen PAA-Flug, und mein
Sergeant Mike Connor hatte ihn vom Municipal-Airport in Queens
abgeholt. Nach seiner Ankunft hatte mir Mike Connor erzählt, er
hätte die ganze Fahrt über das Gefühl gehabt, neben
einer schweigsamen Kobra zu sitzen.



Hier, in Rockfords
Büro, hatte ich das gleiche Gefühl. Es ging etwas
Drohendes, Eiskaltes von diesem Mann aus, und diese Kälte war
keine Maske, sondern echt.



Er zerknüllte
die leere Zigarettenpackung und zog eine frische aus der Tasche,
während er fortfuhr :



„Inspector
Dolan hat mich nach New York geschickt, weil ich wahrscheinlich der
einzige Beamte bin, der über den Mörder Marvin ganz genau
Bescheid weiß. Ich habe ihn und; seine Technik des Mordens
studiert. Gelegenheit dazu hatte ich ja reichlich."



Zum ersten Male seit
dieser halben Stunde schaltete ich mich in das Gespräch ein.



„Wenn ich
recht verstehe, Delano, wollen Sie mit unserem Major Crime Department
in New York zusammenarbeiten"?"



Er richtete seine
Antwort an Rockford.



„Sagen wir,
ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich unterstützen könnten.
Natürlich brauche ich Ihre Zustimmung, wenn ich hier in New York
arbeiten will."



Rockford rieb sich
die knöchernen Finger. Er war manchmal mit mir und meinen
Methoden nicht einverstanden, aber dieser Delano lag ihm noch
weniger.



„Ich hatte die
Absicht", sagte er zögernd, „Ihnen die Mordkommission
von Captain Harris zuzuteilen. Wenn Sie mit ihm zusammenarbeiten
wollen ..."



Er musterte mich
kurz, dann sagte er unbewegt zu Rockford: „Ich würde mich
freuen, Sir, wenn mich jemand von Zeit zu Zeit mit Informationen
unterstützen würde. Allerdings ziehe ich es vor, allein zu
arbeiten. Ich möchte nicht, dass mir jemand Marvin nervös
macht. Er ist zwar ein kaltblütiger Mörder, aber er
reagiert so empfindlich wie ein Seismograph."



Damit hatte er
versteckt zu verstehen gegeben, dass er meinen Fähigkeiten nicht
traute. Schön, das war seine Sache.



„Ich werde Sie
gern unterstützen", sagte ich höflich, aber ohne jede
Begeisterung.



„Danke",
sagte er. „Es hat großen Stunk in Detroit gegeben,
möglich, dass mich der Wirbel auch nach unten zieht, wenn ich
ohne Erfolg nach Hause muss. Ich habe Marvin gejagt, aber ich habe
ihm noch nie persönlich gegenübergestanden. Jetzt ist diese
Chance für mich gekommen. Sir, kann ich also auf Ihre Hilfe
rechnen?"



Rockford räusperte
sich und schaute mich an.



„Harris, wird
dieser Marvin auch in unserer Kartei geführt?"



Ich zog das Blatt
aus meiner Tasche und legte es vor dem Inspector auf den Tisch.



„Ich habe eine
Karte gleich mitgebracht, Inspector."



Drei Bilder zeigten
Bob Marvin von links und rechts im Profil und einmal en face. Das
Schild unter seinem Gesicht mit dem gefängnismäßig
kurz geschorenen Haar trug die Nummer 1075-3 2990.



Frank Marvin hatte
kein unangenehmes Gesicht. Es hätten die Züge eines
Handelsreisenden oder auch die eines Arztes sein können. Das
Gesicht war schmal, gut ausgeprägt und hatte tiefliegende, helle
Augen, die ganz harmlos in die Gegend schauten.



Delano warf einen
kurzen Blick auf die Karte mit den Erkennungsfotos und den
Fingerabdrücken.



Ich bemerkte, wie
Delanos Gesicht zuckte, als er Marvins Bilder sah. Dann wandte er
sich ab, stand von seinem Stuhl auf und ging zum Fenster, wo ich
vorhin gestanden hatte.



Rockford wedelte mit
der Hand durch die Luft, um die Rauchschwaden zu verjagen, die
Delanos Zigaretten hinterlassen hatten. Rockford hasste
Zigarettenrauch wie Reißnägel in den Schuhen.



„Haben Sie
eindeutige Beweise dafür, dass Marvin sich nach New York
abgesetzt hat?", fragte er in Delanos Richtung.



Der Mann aus Detroit
drehte sich um und maß ihn mit einem sonderbaren Blick.



„Wir schlafen
nicht in Detroit", erwiderte er; seine Stimme klang dabei eine
Spur zu scharf. „Marvin hatte eine Freundin in Detroit. Sie
arbeitete in einer Bar auf einem Hausboot am See. Ihr Name ist Monica
Shuster, Sie ist fünfundzwanzig Jahre alt - laut Pass. In
Wirklichkeit ist sie wahrscheinlich ein paar Jahre älter, blond,
sieht gut aus. Vor zwei Monaten gab sie ihre Stellung auf, nachdem
man ihr in New York eine bessere angeboten hatte. Sie verschwand aus
unserem Gesichtsfeld, und wir erfuhren nur, dass sie hier in einem
Etablissement arbeitet, das sich ,bei Harry' nennt. Sie ist die
einzige, die Marvin jetzt helfen kann, nachdem alle seine
hochgestellten Freunde selbst nicht mehr sicher sind."



Monica Shuster -
,bei Harry', notierte ich mir. Die Bar würden wir schon
ausfindig machen.



„Sie sollten
sich um die Sache lieber nicht kümmern, Captain Harris",
sagte Delano. „Ich möchte Sie lediglich darum ersuchen,
mir einen Polizeiwagen mit Autotelefon, aber ohne Polizei-Kennzeichen
zur Verfügung zu stellen."



„Natürlich
können Sie den Wagen haben", warf Rockford ein. „Sie
können auch einen Fahrer dazu haben, Delano. Aber warum wollen
Sie uns nicht sagen, was Sie vorhaben?"



„Ich werde es
Ihnen sagen, Sir: Ich suche noch heute Abend Monica Shuster auf und
werde ihr ein paar Fragen stellen. Wenn ich herausbekomme, wo sich
Marvin aufhält, werde ich Sie informieren."



„Kommen Sie!",
sagte ich. „Ich werde mich darum kümmern, dass Sie alles
bekommen, was Sie brauchen, Delano."



Er schüttelte
den Kopf.



„Geben Sir mir
nur die Wagenschlüssel, Harris, und sagen Sie mir die Nummer des
Wagens, dann brauche ich Sie nicht mehr zu belästigen."



Ich telefonierte
kurz und sagte zu Delano: „Wagen NY 371 5039. Ein schwarzer
Pontiac. Er. steht unten, ich habe ihn selber gefahren. Sie brauchen
nur noch einzusteigen." 




Ich zog die
Schlüssel aus der Tasche und warf sie ihm zu.



„Danke,
Harris. Wir sehen uns morgen hier im Büro wieder, dann weiß
ich vielleicht etwas mehr. Wenn ein Anruf aus Detroit für mich
kommt, dann können Sie mich ja unterwegs erreichen."



Er nickte uns zu,
dann griff er nach dem schmalkrempigen Hut, der so dunkel war wie
sein Anzug und ein breites, buntes Band hatte, drückte seine
Zigarette in Rockfords Aschenbecher aus und ging hinaus.



„Was glauben
Sie, Harris?", fragte Rockford nach einer Weile. „Bisschen
ungewöhnlich, dass man aus Detroit einen Mann nach New York
schickt. Als ob wir nicht allein imstande wären, hier Ordnung zu
halten!"



Das scharfe
Schnarren in seiner Stimme klang jetzt nur noch gedämpft. „Geben
Sie Order, dass sich unsere Zentrale fernschriftlich mit Detroit in
Verbindung setzt, um sich über Owen Delano ausführlich zu
erkundigen."



Ich war ans Fenster
getreten und sah nun, wie tief unter mir eine dunkel gekleidete
Gestalt in den milden Aprilnachmittag hinaus trat und zu den
parkenden Wagen ging. Von hier oben aus wirkte Delano klein.



Er quetschte sich in
den Pontiac, dann löste sich der Wagen vom Parkplatz und glitt
langsam die Centre-Street hinunter, bis er nach einigen Sekunden aus
meinem Blickfeld verschwunden war.



„Etwas an
diesem Mann gefällt mir nicht", erwiderte ich nachdenklich.
„Ich habe den Eindruck, dass er gar nicht scharf darauf ist,
Marvin zu verhaften. Wenn es ihm gelingen sollte, den Mörder zu
stellen, dann wird er todsicher von dem Revolver Gebrauch machen, den
er unter der Jacke trägt."



Es war eine seltsame
Geschichte. Wir wussten ja nicht einmal genau, ob Marvin wirklich in
New York war. Dass Delano dies felsenfest glaubte, war kein Beweis,
der mehr wert gewesen wäre als eine leere Zigarettenpackung. Es
gibt nichts Schwierigeres, als in einem wimmelnden, menschlichen
Ameisenhaufen wie New York einen Mann zu finden, der nicht gefunden
werden will. Dazu kam, dass es nicht leicht sein würde, Marvin
zu stellen. Wenn Delano recht behielt, würde der Killer bis zur
letzten Patrone um sich schießen. Er war ein Spezialist mit
jeder Art von Mordwaffe, besonders mit dieser verdammten
Mauser-Schnellfeuerpistole, von der uns Delano so viel erzählt
hatte: Eine deutsche 7,65-Mauser, neben der Luger die gefährlichste
Faustfeuerwaffe, die es überhaupt geben konnte.



„Wir werden
ihn im Auge behalten, Sir", sagte ich. „Ich gehe wieder
rüber in mein Office. Soll ich schon Abzüge der Fotos von
Marvin machen lassen?"



„Solange wir
nicht wissen, ob sich Marvin wirklich in New York auf hält, ist
es gegen die Vorschrift", gab er missmutig zurück. „Wir
können nicht zwanzigtausend Abzüge machen lassen, solange
wir nicht definitive Beweise für Marvins Aufenthalt haben."



Es war sinnlos,
jetzt mit ihm zu streiten. Vorschrift war Vorschrift, und wenn jemand
davon überzeugt war, dass die Vorschriften der New Yorker
Polizei gleich nach dem Evangelium kamen ...
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Ich ging in mein
Büro zurück und nahm das Karteiblatt Bob Marvins mit. Meine
beiden Sergeanten Mike Connor und Dan Summers saßen an ihren
Schreibtischen und erledigten den Formularkrieg.



Als ich eintrat,
blickte Mike Connor auf und sagte:



„Ist der
Verrückte weg?'



„Wenn du
Delano meinst", erwiderte ich, „ja, der ist weg. Hat sich
einen Wagen geangelt und sucht eine hübsche, blonde Monica
Shuster in einer Bar, die sich ,bei Harry' nennt. Versuch
herauszubekommen, wo die Bar liegt und ob diese Monica Shuster
wirklich dort arbeitet"



Mike klopfte mit dem
Bleistiftende auf den Tisch.



„Delano
gefällt mir. nicht, Frank", meinte er nachdenklich. „Ich
will nicht daran zweifeln, dass er tatsächlich aus Detroit
kommt, aber irgend etwas stimmt nicht mit ihm. Der Mann hat keine
guten Augen, Frank. Ich vergaß ganz, dich auf etwas aufmerksam
zu machen : Hast du gesehen, dass er eine Waffe unter dem Jackett
trägt? Ich habe sie gesehen, als er im Auto eine Zigarette aus
der Innentasche zog. Es ist eine deutsche Mauser-Pistole, wie sie
angeblich auch Marvin benützt."



Ich sah Mike
überrascht an.



„Und du hast
dich nicht getäuscht, Mike?"



„Nein.
Komische Waffe für einen Polizeidetektiv, was? Keine .38, wie' s
bei uns üblich ist, nein, eine deutsche Mauser 7,65 mm."



Ich zuckte mit den
Schultern. Owen Delano wurde mir immer undurchsichtiger.



„Hast du
Charly angerufen?",  fragte ich, während ich Marvins
Fahndungsblatt studierte.



„Susan hat das
gemacht. Er fällt immer wieder, auf den Schmelz ihrer Stimme
herein", gab er zurück. „Sie hat ihn in der Redaktion
des Tribune erwischt. Was willst du von ihm?"



„Informationen",
antwortete ich. „Wenn jemand herausfinden kann, ob sich Marvin
wirklich in New York aufhält, dann ist es Charly mit seinen
Querverbindungen. Präge dir das Gesicht auf diesen Fotos gut
ein, Mike. Das ist Bob Marvin.. Sechs bis acht Morde während des
letzten halben Jahres in Detroit. Killer Nummer eins im großen
Chassman-Skandal. Der District-Attorney hat genügend Material
gegen ihn, um ihn ein halbes dutzendmal auf den elektrischen Stuhl zu
bringen. In Detroit hat man auf seinen Kopf die runde Summe von 5000
Dollar ausgesetzt."



„Vielleicht
ist Delano wegen der Belohnung hier", fiel Dan Summers von
seinem Schreibtisch her ein. 



Hier können Sie "Treibjagd auf einen Killer (Frank Harris, Mordkommission New York Band 2)" sofort kaufen und weiterlesen:
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